Beranttuortliche 
Redakteure. 


Für den politiſchen Theil: 
C. Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
J. Steinbach, 
für den übrigen redakt. Theil: 
ft Shmiedehaus, 
fämmtlich in Poſen. 


— —-—¼ 


Verantwortlich für den 
ſeratentheil: 
d. Auorre in Poſen. 


„Bolener Zeitung“ erſcheint täglich d 


Die 
Mal. Da 
4,50 M. für die la 5, 
1 . ell m alle 
Ar. 46 6. Teese din r "Zeitung , 5 ale Bopäuster 
bes d eiches am. 


Amtlides. 

Berlin, 7. Juli. Der Kaiſer hat den Regierungsrath Swier⸗ 
ſen in . kaiſerlichen Kreisdirektor und den Regierungs⸗ 
Aſſeſſor von Blume in Kolmar zum kaiſerlichen Regierungsrath 
in der Verwaltung von Elſaß⸗Lothringen ernannt. 


Zum Reichskommiſſar bei dem königlich preußiſchen Seeamt 
in Königsberg iſt der Kapitän zur See a. D. Glomsda v. Buch⸗ 
holtz in Königsberg ernannt worden. 

Der König hat auf Grund des § 28 des Landesverwaltungs⸗ 

eſetzes vom 30. Juli 1883 (Geſetz⸗»Samml. S. 195) den Ober⸗ 
ee, von Nickiſch⸗Roſenegk zu Marienwerder zum Stell⸗ 
vertreter des Regierungspräſidenten im Bezirksausſchuß zu Marien⸗ 
werder auf die Dauer ſeines Hauptamts am Sitz des letzteren er⸗ 


Der Rechtsanwalt Vogel in Königsberg i. Pr. iſt zum Notar 
für den Bezirk des Ober⸗Landesgexichts in Königsberg in Pr., mit 
Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Königsberg i Pr., ernannt worden. 

n der Liſte der Rechtsanwälte find gelöſcht: der Rechtsanwalt 

chnitzler bei dem Landgericht in Köln, der Rechtsanwalt Biſchoff 
bei dem Amtsgericht in Rügenwalde i. Pomm., der Rechtsanwalt 
Weinberg bei dem Landgericht in Hannover und der Rechtsanwalt 
Petraſch bei dem Amtsgericht in Vierſen. In die Liſte der Rechts⸗ 
anwälte jind eingetragen: der Rechtsanwalt Meyer aus Köpenick 
bei dem Landgericht II. in Berlin, der Rechtsanwalt Dr. Krauſe 
aus Königsberg i. Pr. bei dem Landgericht I in Berlin, der 
Rechtsanwalt Petraſch aus Vierſen bei dem Amtsgericht und bei 
der Kammer für Handelsſachen in Krefeld, der Gerichtsaſſeſſor 
Sein bei dem Amtsgericht in Freiburg in Schl., der Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Warichauer bei dem Amtsgericht in Tremeſſen und der 
ps -Afjefjor Dr. Geyger bei dem Landgericht in Frankfurt 


m Main. an 
Der Amtsgerichtsrath v. Voß in Naugard iſt geſtorben. 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 8. Juli. 

Auswärtigen Blättern zufolge iſt die Stellung des 
Kultusminiſters v. Goßler in Folge von Differenzen 
über die Unterrichtsreform erſchüttert. Der „Lib. Korr.“ 
wurde vor längerer Zeit berichtet, der Kaiſer habe die be- 
treffenden Referenten der Unterrichtsabtheilung zum Vortrage 
beſchieden und in ziemlich erregter Weiſe examinirt, weshalb 
die von ihm angeregte Unterrichtsreform nicht von der Stelle 
rücke. Seitdem iſt über dieſen Gegenſtand nur eine Notiz des 
„Reichsanzeigers“ in die Oeffentlichkeit gelangt, in welcher die 
Einberufung der Enquetekommiſſion über die Frage der Unter⸗ 
richtsreform für den nächſten Herbſt angekündigt wurde, mit 
dem Hinzufügen, daß die Komplizirtheit der Frage eine 
raſchere Berufung der Kommiſſion unmöglich mache. Daß 
bisher neue Komplikationen in dieſer Angelegenheit entſtanden 
ſeien, dafür liegen bisher keine Anhaltspunkte vor. 


Die „Schleſiſche Zeitung“ will aus parlamentariſchen 
Kreiſen erfahren haben, daß die Sperrgeldervorlage in der 
Winterſeſſion des Landtags mit unerheblichen Abänderungen 
von der Staatsregierung abermals eingebracht werden dürfte, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſich diesmal zuerſt das Herren⸗ 
haus und dann das Haus der Abgeordneten darüber zu äußern 
hätten. — Die „Germania“ bemerkt dazu, ſie habe beſtimmt 
gehört, daß eine neue Vorlage mit weſentlichen Aenderungen, 
und zwar „zum Beſſeren“ kommen würde. Wir glauben vor 
der Hand an eine Wiedervorlegung des Geſetzentwurfs nicht 
und noch weniger an eine Umarbeitung deſſelben im Sinne 
der ultramontanen Anſprüche. Man ſieht aber aus der Zu⸗ 
verſichtlichkeit des Zentrums-Organs, daß dajjelbe die Poſition 
ſeiner Partei zur Zeit als eine ſehr günſtige betrachtet. 

Der „Magdeburgiſchen Zeitung“ wird aus Abgeordneten⸗ 
kreiſen mitgetheilt, daß der Finanzminiſter Miquel eine Re⸗ 
form der Einkommenſteuer auf Grundlage der Selbſtein⸗ 
ſchätzung beabſichtige. Bekanntlich enthielt ſchon der Steuer⸗ 
geſetzentwurf vom Jahre 1883 das Prinzip der Selbſtein⸗ 
ſchätzung für das Kapitalvermögen. Nach allen Nachrichten, 


die über den Rücktritt des Herrn von Scholz in die Oeffent⸗ 15 


lichkeit gelangt ſind, ſoll auch dieſer die Selbſteinſchätzung und 
zwar für ſämmtliche Steuerpflichtige beabſichtigt haben, aber 
an dem Widerſpruch des Fürſten Bismarck gegen die Selbſt⸗ 
einſchätzung der Landwirthe geſcheitert ſein. 

Aus Oeſterreich wird eine Verletzung des deutſch⸗ 
böhmiſchen Ausgleichs durch die Czechen gemeldet. Nach 
dem neuen Ausgleichsgeſetze über die Zuſammenſetzung des 
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Jahrgang. 


böhmiſchen Landesſchulrathes hat nämlich der Prager Stadt⸗ 
rath das Recht, in dieſe Korporation je einen Vertreter der 
deutſchen und der czechiſchen Nation zu entſenden. Das Prager 
Stadtverordneten-Kollegium hat nun bei einer vertraulichen 
Sitzung als Vertreter der deutſchen Nation den Abgeordneten 
Heinrich normirt, der ſich von der deutſchen Partei losgeſagt 
und ſein Mandat mit Hilfe der Czechen erlangt hat. Die 
„Neue freie Preſſe“ bezeichnet dieſen Vorgang als eine niedrige 
frivole Beleidigung der Deutſchen und ſagt, dieſer cyniſche 
Scherz werde unter den Deutſchen Böhmens die höchſte Ent⸗ 
rüſtung hervorrufen. 


Die Inthroniſation des Wiener neuen Fürſt-Erz⸗ 
biſchofs Dr. Anton Gruſcha hat am Sonntag Vormittag 
in größter Feierlichkeit nach dem herkömmlichen Zeremoniell, 
in Gegenwart des Nuntius Galimberti und unter Theilnahme 
des Weihbiſchofs, der Suffraganbifchöfe und der geſammten 
Wiener Geiſtlichkeit ſtattgefunden. Nach der kirchlichen Zeremonie 
erfolgte die Einweiſung des Fürſt-Erzbiſchofs in die Tempo⸗ 
ralien durch den Statthalter. An dem Nachmittags ſtatt⸗ 
gehabten Feſtmahle nahmen der Nuntius Galimberti, die Hof- 
chargen, die Miniſter, die Spitzen der Behörden, der Bürger⸗ 
meiſter von Wien und zahlreiche geiſtliche Würdenträger ſowie 
mehrere hervorragende Vertreter von Kunſt und Wiſſenſchaft 
Theil. Der Erzbiſchof brachte dabei einen Trinkſpruch auf 
den Papſt und den Kaiſer gemeinſam aus. 


Neue Ruſſifizirungsmaßregeln werden von ver- 
ſchiedenen Seiten wieder gemeldet. So hat die ruſſiſche 
Regierung den Kindern an der ruſſiſchen Grenze wohnender 
deutſcher Familien, welche die Schule in Königshütte beſuchen, 
verboten, deutſche Schulbücher mit nach Hauſe zu bringen. 
Dadurch wird natürlich der ganze Unterricht hinfällig. Auch 
egen die deutſchen Koloniſten in Südruß land ſollen neue 
Ruft irungsmaßregeln ergriffen werden. Ein ruſſiſcher 
Regierungskommiſſar, welcher beauftragt iſt, die Verhältniſſe 
der deutſchen Kolonien in Südrußland zu prüfen, richtete ſein 
Augenmerk beſonders auf folgende Fragen: Ob in den Dorf— 
ſchulen ruſſiſch gelehrt, ob die kommunalen Behörden ſich der 
ruſſiſchen Sprache im mündlichen und ſchriftlichen Verkehr 
bedienen, in welcher materiellen Lage ſich die Anſiedler be- 
finden, wieviel Land ſie beſitzen, bezw. was ſie zu ihrem 
urſprünglichen Beſitz erworben haben. 


Der franzöſiſche Handelsminiſter Jules Roche hat im 
Einvernehmen mit ſeinen Kollegen einen neuen Geſetzentwurf 
über die obligatoriſche Unfallverſicherung der Arbeiter 
eingebracht. Danach haben die Arbeitgeber alljährlich jenen 
Betrag als Prämie zu entrichten, der im Vorjahre an die 
Opfer der Unfälle oder deren Erben ausbezahlt wurde. Die 
1848 ins Leben gerufene Unfallskaſſe wird mit der Verwaltung 
der eingelaufenen Gelder betraut und hat die für die zu 
leiſtenden Entſchädigungen nothwendigen Vorſchüſſe zu gewähren. 
Lokal⸗Kommiſſionen werden in jedem Arrondiſſement die einge⸗ 
tretenen Unfälle verzeichnen und ihre Reſultate der Unfalls⸗ 
kaſſe mittheilen. Für die Vertheilung der von den Arbeit⸗ 
gebern zu leiſtenden Prämien nach Induſtrie und Zahl der 
beſchäftigten Arbeiter wird ein beſonderes Reglement ausge⸗ 
arbeitet werden. 


Deutſchland. 


— Berlin, 7. Juli. Die Kreuzzeitungsgruppe erklärt 
ſich bereit den Polen den verlangten Preis für ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Militärvorlage zu zahlen. Das Organ der Extrem⸗ 
Konſervativen meint heute, daß es nicht nur nicht nöthig 
ſondern vielleicht nicht einmal wünſchenswerth ſei, einen 
deutſchen Erzbiſchof auf den Poſener Stuhl gelangen zu 
laſſen. Die „Kreuzzeitung“ unterſtützt alſo mit wirklich über⸗ 
raſchender Anbefangenheit die Anſprüche der Polen, die natür⸗ 
lich nicht ſäumen werden, daraus verſtärkte Gründe für ihre 
Wünſche herzuleiten. So merkwürdig wie der Standpunkt 
der e ſo merkwürdig ſind auch ihre Beweisargu⸗ 
mente. eil die Kirche nicht germaniſiren ſoll, darum brauchen 
wir in Poſen keinen deutſchen Erzbiſchof, ſondern ein polniſcher 
thut es auch. Das ginge allenfalls an, wenn nur der polni⸗ 
ſche Klerus ſich enthalten wollte, ſeinerſeits zu poloniſiren. 
reußen hat bekanntlich mit polniſchen Erzbiſchöfen die bedenk⸗ 
lichſten Erfahrungen gemacht. Natürlich iſt es nur die Sehn⸗ 
ſucht nach dem Zentrum, die den Konſervativen dieſer Sorte 
die politiſche Richtſchnur vorſchreibt. Da aber der deutſche 
Ultramontanismus den polniſchen brüderlich ans Herz ſchließt, 
ſo können die Konſervativen nicht zurückſtehen. Es fehlt 
nur noch, daß ſie die letzte Konſequenz ziehen und 
für die Zurücknahme der Polengeſetze eintreten. Einſtweilen 
verlangt die „Kreuzzeitung“ zwar noch, daß der Staat weiter 
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germaniſiren ſoll, aber wenn in demſelben Athem dafür ge⸗ 
ſprochen wird, daß die Kirche dem Polenthum ausgeliefert 
werde, ſo iſt jenes Verlangen nur eine Redensart. Wir ſind f 
begierig, wie viele Konſervative ſich auf den Standpunkt der 
„Kreuzztg.“ begeben werden. Es wird immer ſo dargeſtellt, als 
ſei die „Kreuzzeitung“ nur die Vertreterin einer Minderheit 
ihrer Partei, und es giebt ja auch zuweilen einige kleine i 
Rempeleien zwiſchen dem Blatte und der offiziellen Partei⸗ 
Korreſpondenz. Am letzten Ende iſt es aber mit jenem Gegen⸗ 
ſatz nicht weit her, und es ſieht manchmal ſo aus, als ob 
die Legende von dieſem Gegenſatz mit ſtillſchweigendem Ein⸗ 
verſtändniß beider Theile aufrecht erhalten werde, weil ſich 
damit allerlei kleine taktiſche Vortheile erzielen laſſen. Na⸗ 
mentlich ſeit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck kann man 3 
von zwei Flügeln in der konſervativen Partei kaum noch 
ſprechen. Darüber, wie ſich die Regierung zu den polniſchen 
Wünſchen betreffend die Neubeſetzung des erzbiſchöflichen 
Stuhles verhält, fehlt es bisher an jeder Andeutung. Herr 
v. Caprivi hat nicht mit einem Wort und noch weniger mit 
irgend einer Handlung auf die polniſchen Annäherungsverſuche 
reagirt. Er hat ſich ihre Unterſtützung im Reichstage ſtill⸗ 
ſchweigend und als eine ſelbſtverſtändliche Pflichterfüllung 
gefallen laſſen. Was aber Herrn v. Goßler anlangt, ſo hat 
er mit den Polen im Abgeordnetenhauſe während der ab⸗ 
gelaufenen Seſſion gerade ſo in Fehde gelegen, wie vorher 
auch. Wir möchten aber darum noch nicht ſagen, daß die 
Entſcheidung nicht doch noch zu Gunſten der Polen fällt. 
Gerade mit Bezug auf die polniſchen Dinge ſind wir in 
Preußen ſeit Jahrzehnten an die ſeltſamſten Wandlungen ge⸗ 
wöhnt, und das einzig Konſequente auf dieſem Gebiete der 
Politik iſt die Inkonſequenz, mit der jeder ſchon erreichte Vor⸗ 
theil durch ein Nachlaſſen der Energie ſogleich wieder ver⸗ 1 
loren ging. 


— Der Reichskanzler v. Caprivi wird, der „T. Rund⸗ 
ſchau“ zufolge, auf jeden Sommerurlaub verzichten, um ſich 
mit allen Zweigen ſeines Amtsbereiches genau bekannt zu 
machen. Mit ihm bleibt der Finanzminiſter Dr. Miquel 
hier, während die übrigen Miniſter alleſammt ſo ihre Sommer⸗ 
reiſen antreten werden, daß bis zum Herbſt hin immer nur 
vier Miniſter anweſend ſind. f 


E die „Münch. Neueſt. Nachr.“ haben auf eine An⸗ 
frage an den Reichs kommiſſar v. Wißmann über deſſen 
Rücktrittsgeſuch von dieſem auf dem Drahtwege die Antwort 
erhalten, daß er „vorläufig nur Urlaub“ habe. Aus dieſem 
ausweichenden Beſcheide des Reichskommiſſars iſt unſchwer zu 
erſehen, daß er ſelber nicht in der Lage iſt, den Mittheilungen 
über ſeinen beabſichtigten Rücktritt zu widerſprechen. 


— Die Mittheilungen über Verhandlungen zwiſchen den 
preußiſchen Regierung und den Regierungen der ſüd⸗ 
deutſchen Staaten, betreffend die Herabſetzung der 
Eiſenbahn-Perſonentarife und die Neuregulirung der 
Gepäckfrachten, werden im „Hamb. Korreſp.“ durch Nach⸗ 
folgendes ergänzt und berichtigt: J 

Richtig iſt, daß man in Deutſchland an die Einführung des 
ſogenannten Zonentarifs gar nicht denkt. Die Erfolg n 
Ungarn ae in einer Mehreinnahme, die faſt ganz vom 
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etriebskoſten abſorbirt wird, ſo daß ſchon Wat e 
kungen in Ausſicht ſtehen, durch die für große Bevölkerungsklaſſen 
die vielgeprieſenen Vorzüge dieſes Taxifſyſtems illuſoriſch 1 
werden. Dagegen iſt es richtig, daß man in den Kreiſen 5 En, 
deutichen Eiſenbahn⸗Verwaltungen die Anficht ae daß 85 2 RN 
ſtehenden Grundtaxen theils zu hoch, theils au un erecht abges 
ſtuft find und deshalb eine Aenderung erheiſchen. 10 a veife fi 
Quelle tritt man der Frage näher, ob nicht die erhöb lch beili 1 
Schnellzugsfahrkarten zu beſeitigen ſeien, wie denn li et ich 5 
weile auch in der Schweiz nicht exiftiven, Thatſa langst d 
Aufſchlagsprinzip auf den preußiſchen Staats nisch 1395 durch⸗ 
brochen, da hier nicht allein die feiten 1 18 die zu⸗ 
ſammenſtellbaren Rundreiſehefte, die Abonnements⸗ un meiſten 
Saiſonkarten, ſondern auch die Rückfahrkarten mit ganz verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen zu allen Zügen Giltigkeit haben. Kommt es N 
außerdem — was aber bis jetzt noch zweifelhaft iſt — zu einer 
allgemeinen Ermäßigung der Perſonentarife überhaupt, ſo dürften | 
1 


werlich, und zwar ſchon aus äußeren Gründen, die ſüddeutſchen, 
I * der Zeit der Guldenwährung ſtammenden Sätze mit Far 
winzigen Brennigbruchtgeifen für das preußiſche 


5 n he Staatsbahnne 
acceptirt werden. an wird dann wohl auf die in der dase 
Perſonentariftonferenz vom Jahre 1872 aufgeſtellten, damals aber 
nicht zur Durchführung gelangten „Sätze zurückkommen, welche 
ungefähr den Taxen von reſp. 7, 5, 3 und 2 Pfennig pro Kilo⸗ 
meter in den 48 agenklaſſen Zentſprechen. Die Beſeitigung des 
Freigeväcks — mit welcher Ausnahme bei gleichzeitiger Ermäßigung 
des Gepäcktarifs in ganz Deutſchland eine der größten Angere 
keiten im jetzigen Reiſeverkehr zu Grabe getragen wird — iſt in 
der That ernſtlich geplant. Kommt eine Vereinbarung über die 3 
Tarifeinheit zwiſchen Preußen und Süddeutichland zu Stande, 0 
werden dieſer unzweifelhaft auch Sachſen, Oldenburg und Mecklen⸗ ö 


burg beitreten, und der Anſchluß der nörddeutſchen Pri 
bleibt dann nur noch eine er der Zeit. en 5 
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Ruß land und Polen. 


© Petersburg, 5. Juli. Die „Petersb. wied.“ er⸗ 
örtern in einer Reihe von Artikeln über „die Kräfte der 
Gegner“ die Eventualität einer Invaſion deutſcher 
Heere in das Königreich Polen, und weiſen darauf hin, 
daß die außerordentlich ſtarke Seite der deutſchen Heeres⸗Or⸗ 
ganiſation die ſchnelle Mobiliſirung und die blitzartige Kon⸗ 
zentrirung der Heere an der Grenze ſei; es ſei die Dauer der 
vollſtändigen Mobiliſirung der Operationsarmee auf kaum 
3 Wochen berechnet, ein bedeutender Theil der Armee werde 
noch ſchneller zum Marſche bereit fein; eine Infanterie-Divi⸗ 
ſion nebſt zugehöriger Kavallerie, Artillerie und Train, ebenſo 
eine Kavallerie-Divifion könne am 6. Tage nach Beginn der 
Mobiliſirung auszurücken beginnen; in der vierten Woche ſeien 
die deutſchen Heere zum Marſche von ihren Operationspunkten 
aus bereit. Um aber dem Gegner zu ſchaden, würden die 
deutſchen Heere die in ſtrategiſcher Beziehung wichtigen Punkte 
beſetzen und es der gegneriſchen Armee unmöglich zu machen 
ſuchen, ſich zu mobiliſiren und konzentriren. Um dies zu er⸗ 
reichen, werde die deutſche Armee von ihren N 
aus eine ziemliche Strecke zurückzulegen haben, z. B. von 
Thorn, einem der wichtigſten Operationspunkte, bis Warſchau 
200, von Wreſchen und Oſtrowo ca. 250 Werſt, ſo daß, 
auf den Tag 15 Werft gerechnet, in 15—20 Tagen nach dem 
Ueberſchreiten der Grenze die deutſche Armee Warſchau, den 
ſtrategiſchen Hauptpunkt des ruſſiſchen Kriegstheaters, er⸗ 
reichen könnte. Während der circa 5—6 Wochen ſeit Beginn 
der Mobiliſirung, die bis dahin vergehen, werde auch von 
ruſſiſcher Seite viel geſchehen ſein; und falls die deutſchen 
Heere vor den befeſtigten Lagern von Kowno, Nowogeorgiewsk 


und Warſchau ungehindert eintreffen, werde ihnen hier ein 


Halt geboten werden. — Der „Praw. wieſt.“, ein amtliches 
Organ, veröffentlicht eine Beſtimmung, nach welcher in den 
weiblichen Lehranſtalten des Lehrbezirks Dorpat die 
ruſſiſche Unterrichtsſprache eingeführt wird. — Der 
Senat hat in einem ſpeziellen Falle, in dem es ſich um den 
deutſchen Namen einer ländlichen Ortſchaft im Gouvernement 
Jekaterinoslaw handelte, dahin entſchieden, daß die amtliche 
Benennung einer Ortſchaft nicht von dem Belieben des DBe- 
ſitzers abhänge, ſondern unter Betheiligung der Lokalbehörde, 
insbeſondere des Gubernialamtes, zu erfolgen habe. Auf 
Grund dieſer Eutſcheidung iſt nun neuerdings eine Verfügung 
erlaſſen worden, nach welcher es verboten iſt, Ortſchaften in 
Rußland deutſche Namen beizulegen, und nach welcher die 
früheren ruſſiſchen Namen, an deren Stelle deutſche getreten 
waren, wieder herzuſtellen ſind. — Im nächſten Jahre wird 
in Dorpat eine internationale Forſtausſtellung ver: 
anſtaltet werden. — Da in vielen Gouvernements ſich Rück⸗ 
ſtände an bäuerlichen Steuern herausgeſtellt haben, ſo 
hat der Miniſter des Innern es in Erwägung gezogen, ob 
ſich nicht in den Landſchaften und Dorfgemeinden die 
Rechnungsführung durch Beauftragte der Regierung empfehlen 
werde. — Der hieſige bisherige Artillerie-Hauptmann 
Wollmann war wegen angeblicher Brandſtiftung gemäß 
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dem Verdikte der Geſchworenen vom hieſigen Bezirksgericht zu 
4 Jahren ſchwerer Arbeit verurtheilt worden, weil er ſeine 
Gemäldeſammlung, um die Verſicherungsſumme zu erhalten, 
in Brand geſetzt haben ſollte. Nachdem jedoch der hieſige 
Senat dahin entſchieden, daß Wollmann zu der Zeit, als er 
zur Verantwortung gezogen wurde, zu der Reſerve der Armee 
gehört habe und daher der Kompetenz des Militärgerichts in 
dieſer Angelegenheit unterliege, hat ihn das Militärgericht von 
der Anklage der Brandſtiftung freigeſprochen. 

x Warſchau, 6. Juli. Vom „Graſhdanin“ wurde neulich 
die Nachricht gebracht, daß eine völlige Reorganiſation des 
Volksſchulweſens im weſtlichen Lande d. h. alſo in dem König⸗ 
reich Polen und den angrenzenden Gouvernements Rußlands be— 
abſichtigt werde. Seitens des Unterrichtsminiſters iſt nun obige 
Nachricht als unrichtig bezeichnet und die Erklärung gegeben wor— 
den: Das Miniſterium habe ſich überhaupt nicht mit der Frage 
der Reform des beſtehenden Schulweſens in den erwähnten Lan⸗ 
den beſchäftigt. Inſofern der „Graſhdanin“ eine „Reform“ im 
ruſſiſchen Sinne meinte, iſt hier wohl der Wunſch der Vater des 
Gedankens geweſen! — Die Verhandlungen wegen Verkaufs der 
v. Kramſta-Ren ard ſchen Berg- und Hüttenwerke find 
nunmehr wohl endlich zum Abſchluſſe gelangt. In der ruſſiſchen 
„Sammlung der Geſetze und Verordnungen“ wird das Statut für 
ein neues Aktien-Unternehmen veröffentlicht, welches die Förderung 
von Steinkohlen und Erzen in den Gouvernements Petrykau und 
Kielce, ſowie die Anlegung von Hütten- und anderen induſtriellen 
Werken zum Zwecke hat. Zu dieſem Behufe erwirbt die Geſell— 
ſchaft die Grundſtücke, Bergwerke und ſonſtiges unbewegliches und 
bewegliches Vermögen der preußiſchen Geſellſchaften v. Kramſta 
und Grafen v. Renard im Kreiſe Bendzin (Gouvernement Petry⸗ 
kau) und im Kreiſe Olkuſz (Gouvernement Kielce), ſowie einige 
kleinere Grundſtücke ꝛc. anderer preußiſcher Beſitzer. Die Geſell⸗ 
ſchaft verfügt über ein Aktienkapital von 4 250 000 Rubeln in Gold 
(34000 Aktien zu 125 Rubeln i. G.) und führt den Namen: „Ge⸗ 
ſellſchaft der Bergwerke und induſtriellen Anlagen in Sosnowice“. 
Die Verwaltung wird ſich in Warſchau befinden. — Nach Mit⸗ 
theilung der „Petersb. wied.“ haben die Fabrikbeſitzer im 
Königreich Polen einen neuen Schritt in der Entwickelung des 
Abſatzes ihrer Produkte nach dem Oſten hin gethan. In 
Moskau ſoll zu dieſem Behufe ein Zentralbureau der Warſchauer 
Kaufleute für den Handel nach dem Oſten organiſirt und eine 
größere Anzahl von Filialen (26) längs der Wolga, im Gouver— 
nement Orenburg, in Taſchkend, Turkeſtan, in den Landen am 
Kaspiſchen Meere, in der Bucharei, Chiwa, in der Oaſe Merw, in 
Perſien, errichtet werden. Derartige mit Produkten der Induſtrie 
im Königreich Polen verſehene Filialen find ſchon vorhanden in 
Aschabad, Samarkand und Niſchnei-Nowgorod. — In neueſter 
Zeit werden von den hieſigen Forts Proben mit elektriſcher 
Beleuchtung des Vorterrains gemacht, ſo am 3. d. Abends 
vom Fort Rakowiec. 

* Tiflis. Die Zahl der Türken und Armenier, welche bei 
den Unruhen am 20. und 21. v. M. in Erzerum erſchlagen oder 
verwundet worden ſind, beträgt im Ganzen ca. 300. Sämmtliche 
europäiſchen Konſulate werden gegenwärtig durch Militär bewacht; 


unter der armeniſchen Bevölkerung finden zahlreiche Verhaf⸗ 
tungen ſtatt. 


Eu. 19. Verbandstag der deutſchen Er⸗ 


werbs⸗ und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften 
der Pe Poſen. Er 
1 Poſen, 7. Juli. 


Die diesjährige Hauptverſammlung des Verbandes der hen 
Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften für die Provinz Poſen 
hat heute im großen Lambertſchen Saale ſtattgefunden. Dieſelbe 
war mit Deputirten der dem Verbande angehörenden Genoſſen⸗ 
ſchaften zahlreich beſchickt. Herr Bankdirektor C. Meyer, der 
Direktor des Verbandes, eröffnete die Sitzung um 8 ½ Uhr Vor⸗ 
mittags mit einer Anſprache, in welcher er die ſeit geſtern noch 
erſchienenen Deputirten im Namen des Verbandes herzlich begrüßte, 
und ertheilte ſodann Herrn Bürgermeiſter Kalkowski⸗ Posen das 
Wort. Dieſer begrüßte die Verſammlung im Namen der Stadt 
Poſen, beſonders aber den Herrn Reichstags⸗Abgeordneten Schenck, 
den Anwalt des Hauptverbandes. Er meine, ſo führte der Redner 
aus, daß die hier gepflogenen Verhandlungen mehr als lokalen 
Charakter, mehr als örtliche ae hätten. Wenn es wahr 
jet, daß dasjenige Staatsweſen am beiten gedeihe, welches dem 
Mittelſtande ſeine Aufmerkſamkeit zuwende und ihn durch geſetz⸗ 
geberiſche Maßnahmen zu kräftigen ſuche, ſo ſei die Genoſſenſchafts⸗ 
Geſetzgebung nicht bloß von wirthſchaftlicher, ſondern auch von 
politiſcher Bedeutung. Sie knüpfe an an den Namen eines Mannes, 
der die Hälfte ſeines Lebens darauf verwendet habe, die von 
ihm als richtig erkannten Gedanken und Ideen umzuſetzen in 
die Praxis, in das Leben, und ſie auch in der Geſetzgebung 
Geſtalt gewinnen zu laſſen, des verſtorbenen Schultze⸗Delitzſch. 
Die Geſetzgebung des Jahres 1867 jet viel ſpäter gekommen als 
die Anfänge der Beſtrebungen dieſes Mannes. Aber Schultze⸗ 
Delitzſch habe noch nicht geruht; denn es habe ſich herausgeſtellt, 
daß die Geſetze über die Genoſſenſchaften noch reformbedürftig ge⸗ 
weſen wären. Freilich habe es wieder längere Zeit gedauert, ehe 
die Reformagitationen einen Erfolg gehabt hätten. enn erſt am 
1. Mai 1889 ſei das jetzt geltende Heroſſenſcho tages veröffent⸗ 
licht worden. An die Stelle des verſtorbenen Schultze⸗Delitzſch ſei 
ein anderer Mann getreten, Herr Anwalt Schenck, der unabläſſig 
durch die Preſſe und im Reichstage für die Verbreitung ſeiner 
Ideen gewirkt habe. Herrn Reichstagsabgeordneten Schenck ge⸗ 
bühre jedenfalls der Dank für eine ganze Menge Aenderungen, 
welche das neue Genoſſenſchaftsgeſetz gebracht habe. Denn es ſei 
ja bekannt, daß im alten Geſetze große Schäden enthalten waren, 
die auch in der Provinz und in der Stadt Poſen zu Tage getreten 
ſeien. Es ſei deshalb mit Freuden zu begrüßen, daß das neue 
Geſetz Einrichtungen, welche in manchen Genoſſenſchaften vorher 
beſtanden hätten, aufgenommen und ihnen geltende Kraft verliehen 
habe, ſo die obligatoriſche Reviſion. Es könne daher erwartet 
werden, daß ſich in Zukunft die Entwicklung der Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften noch gedeihlicher geſtalten werde, als 
es ſchon geſchehen ſei zum Nutzen Aller, die mit ihnen in Ver⸗ 
bindung ſtänden. Auch die heutige Tagesordnung weiſe viele 
Gegenſtände auf, die auf das neue Geſetz Bezug hätten. Zum 
Schluſſe wolle er noch dem Wunſche Ausdruck geben, daß die 
heutige Berathung allen Betheiligten zum Nutzen gereichen möge! 
Herr Verbandsdirektor C. Meyer dankte dem Vertreter des 
Magiſtrates für die freundlichen Wünſche, die er dem Verbands⸗ 
tage dargebracht habe. 

Es folgt hierauf die Verleſung des Protokolls der geſtrigen 
Verſammlung und nochmalige Feſtſtellung der Präſenzliſte. Außer 
den Deputirten, welche bereits der geſtrigen Verſammlung beige⸗ 
wohnt haben, ſind noch ben der dem Verbande angehörenden 
Genoſſenſchaften ausffolgenden Städten reſp. Ortſchaften erſchſenen: 
Birnbaum, Dobrzyca, Gneſen, Grätz, Koſten, Oberſitzko und ions. 
Sodann erſtattete der Verbandsdirektor den Bericht über die Lage 
des Verbandes. Am 31. Dezember 1889 haben nach demſelben dem 
Verbande 27 Vereine angehört; ſeitdem ſind noch 3 Vereine hinzu⸗ 
getreten: nämlich die in Meſeritz, Rakwitz und Koſten, jo daß dem 


Der Ehrenbecher. 
Eine Schützenfeſtgeſchichte von Julius Freund. 
f (Nachdruck verboten). 
Kling! Kling! 


Zwei mal raſch hintereinander wird die Entreeglode ge: 
zogen. Guſte, die — in zarte Erinnerungen an ihren „Mai⸗ 
käfer“ verſunken — eben eifrigſt damit beſchäftigt iſt, den 
Schmorbraten verbrennen zu laſſen, fährt erſchrocken zu⸗ 
ſammen. 

„Jott bewahre — hat's der aber eilig!“ 

Sie öffnet phlegmatiſch die Thüre und zeigt dem unge⸗ 
duldigen Ankömmling ein hochrothes Geſicht, von dem die 
ganze Gluth ihres blitzblanken Heerdes wiederſtrahlt. 

Draußen ſteht ein junger Mann in ſchmuckem Schützen⸗ 
55 ſchlank, ſonnenverbrannt, dunkle Augen, braunen Spitz⸗ 

art. „Sehr nett“, denkt Guſte, „aber gar nichts gegen meinen 

Maikäfer!“ 

„Sie wünſchen?“ 

„Herr Lehmann iſt wohl momentan noch im Bureau?“ 

„Gewiß doch! — Immer bis eins.“ 

„Aber — aber“, der junge Mann ſcheint etwas ver- 
„— wenn vielleicht Fräulein Lehmann zu ſprechen 

wäre —“ 

Guſte macht auf dem Abſatz Kehrt und öffnet die Thür 
zur guten Stube. „Fräulein — ein fremder Herr!“ 

Aber ehe ſie noch weiter reden kann, fühlte ſie ſich von 
einer kräftigen Hand bei Seite geſchoben, ſieht ſie den „fremden 
Herrn“ über die Schwelle ſtürmen — 

„Liesl!“ 

„Heinz!“ 

Guſte läßt vor Schreck den großen Schöpflöffel zur 
Erde fallen, das war ja eine Umarmung — ein Kuß! „Alle 
Wetter! Den hätte man bis auf die Straße hören können!“ 

Langſam entfernt ſie ſich von der Thür, die der „fremde 
5 ihr vor der Naſe ins Schloß geworfen hat und begiebt 
ich wieder an ihren Kochofen. 

Der Schmorbraten iſt inzwiſchen wirklich angebrannt, aber 
das macht nichts. Herr Lehmann hat keine ſo feine Zunge 
und das Fräulein — mein Gott! Der könnte man heute 
Kieſelſteine vorſetzen! 

Friſch verliebte Leute find in derartigen Küchenang elegen- 
heiten meiſtens ungemein nachſichtig. — — — — — — — 
Die drinnen umarmen ſich noch immer. 
Liesl hat den rechten Arm feſt um den Nacken des jungen 
Mannes geſchlungen, mit der linken Hand hält ſie Vaters 


— — — — — — 


Flinte, deren Lauf unter ihren fleißigen Fingern eben wieder 
ſo blank geworden iſt, daß die Sonne in hellen, blitzenden 
Lichtern daraus zurückſtrahlt. Endlich, endlich löſt ſich das 
lange, ſelige Schweigen. 


„Heinz, lieber Heinz, wo kommſt Du her?“ 


„Direkt aus Amerika, Liesl, als Abgeſandter zum 
Schützenfeſt! Mädel — was ſagſt Du dazu?“ Und er weiſt 
ſtolz auf das bunte Abzeichen im Knopfloch. „Ich bin nur 
neugierig auf das lange Geſicht von Papa Lehmann beim 
Wiederſehen mit dem geliebten Neffen. Als er mich vor 
zwei Jahren freudigen Herzens davon gehen ſah, da ahnte 
er nicht, daß man mich ihm ſobald als Schützenbruder 
wieder über den Hals ſenden würde. Er will einen fremden 
Schützen bei ſich aufnehmen? Well! Ich habe mich von 
der Kommiſſion ihm zutheilen laſſen — hier iſt mein Quar⸗ 
tierzettel.“ 

Aengſtlich ſchmiegt ſich das Mädchen an den jungen 
Mann. 

„Heinz, faſt fürchte ich mich! Wird er Dir die Scene 
ſchon vergeben haben, die ſich hier, hier in demſelben 
Zimmer vor zwei Jahren abſpielte — noch heut fang' ich 
zu zittern an und das Herz will mir faſt ſtillſtehen, wenn ich 
daran denke!“ 

„A bah, Liesl! Was iſt da zu vergeben? Ungerechter 
Zorn verraucht ſchnell. Was hab' ich denn gethan? Mit 
dem amerikaniſchen Anerbieten in der Hand bin ich vor ihn 
hingetreten und hab' ihm geſtanden, daß wir uns lieben. 
Wär' ſeine Antwort „Ja“ geweſen, ſo hätt' ich das Aner⸗ 
bieten zerriſſen — er hat „Nein“ geſagt und ich bin hinüber⸗ 
geſegelt in die neue Welt. Daß dieſes „Nein“ ein bischen 
derb und zornig ausgefallen iſt — ich vergeb's ihm! Kein 
Vater entdeckt mit Vergnügen, daß man ihm Monate lang ein 
& für ein U gemacht hat.“ 

Liesl wird roth bis über beide Ohren. 


„Ja — wird er mir's dann verzeihen, daß ich den 
Betrug fortgeſetzt und weitergeſponnen habe? Man hat mir 
verheimlicht wo Du lebſt, was Du treibſt, nicht eine armſelige 
Zeile konnt ich Dir ſchreiben, ich wußt' nicht einmal, ob Du 
mir noch gut biſt, ob Du noch daran denkſt, je wiederzukommen 
— aber ich hab' all' die bitteren Pillen heruntergeſchluckt und 
gethan, als ob ich mit keinem Gedanken mehr an Dich dächte 
— ſonſt wärs für mich hier ein Leben geweſen, wie in der 
Hölle. Dabei hab' ich auf Dich gewartet, Tag und Nacht 
bis Du endlich, endlich doch gekommen biſt.“ 


Heinz preßt ſein Liebchen feſt an ſich und drückt einen 
Kuß auf das dichte, 1 Haar. 

„Weißt Du, Liesl, was das Schwerſte bei der Sache 
geweſen iſt?“ 

„Nun?“ 

„Daß ich nicht einmal gewußt habe, ob Du auf mich 
warten willſt. Daß ich fort mußte, ohne ein letztes Wort, 
ohne eine Abſchiedszeile von Dir!“ 

„Ohne eine Abſchiedszeile?“ ſie horcht erſtaunt auf. „Und 
der Brief, den ich Dir am letzten Tage geſchrieben und in 
unſer altes Brief⸗Verſteck gelegt habe — draußen im Vor⸗ 
zimmer — im Schützenbecher?“ 


„Wie ſollt ich zu dem gelangen, Schatz? Glaubſt Du, 
daß mich Dein liebenswürdiger Papa damals einen Moment 
aus den Augen gelaſſen hat? Er hat mir die Thür geöffnet, 
er hat mich hinausbegleitet — damit ich ja nicht mehr mit 
dem Töchterchen zuſammenträfe!“ 

Liesl ſpringt ganz erſchrocken in die Höhe. 

„Himmel! Wenn Du den Brief nicht genommen haſt, 
Heinz, dann — —“ 

„Dann?“ 

„— dann muß er noch draußen liegen!!“ 

Jetzt fährt auch Heinz wie elektriſirt von ſeinem Stuhle 
empor. 

„Komm, Schatz, raſch — wir wollen nachſehen!“ — — 
— — — Und nun ſtehen fie draußen im Vorzimmer vor 
dem altmodiſchen Schränkchen, auf dem der ſilberne Ehren— 
becher prangt, den ſich Vater Lehmann vor fünfzehn Jahren 
bei irgend einer großen Schützenfeier „erſchoſſen“ hat. Kein 
Dienſtbote durfte jemals mit täppiſchen Händen dem Pracht⸗ 
ſtück nah n, Lehmann ſelbſt berührte es niemals aus Furcht, 
ſein Heiligthum fallen zu laſſen und durch einen Riß, eine 
Beule zu verunzieren. 2 

Nur Liesl durfte das Kleinod herunternehmen, es ab- 
ſtauben und an hohen Feiertagen zur Wahrung des väter⸗ 
lichen Schützenruhmes ſogar hin und wieder einmal blank 
putzen. 

Und Liesl verſtand ihr Ehrenamt in genialer Weiſe aus⸗ 
zunützen. Sie machte aus dem Ehrenbecher — einen Liebes⸗ 
briefkaſten. In ſeine blinkende Höhlung mußte Heinz beim 
Gehen und Kommen — wenn er allein im Vorzimmer den 
Mantel ablegte oder anzog — die zärtlichen Briefchen werfen, 
die er aus irgend einem Grunde dem allzugut behüteten 
Schätzchen nicht in die Hand ſtecken konnte, dort holte ſich 
Liesl die beglückenden Zeilen, dort — ja dort mußte auch 
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Verbande jetzt 30 Vereine angehören. Die Geſchäftsergebniſſe diejer 
verſchiedenen Vereine haben ſich noch nicht 0 laſſen, doch 
wird der betreffende Bericht ſo bald als möglich gefertigt werden. 
Der 1 hat am 23. Juni 1889 987 M. 75 Pf. betragen: 
ſeitdem ſind an Beiträgen eingegangen 1429 M. 29 Pf., an Zinſen 
13 M. 90 5 und durch Rückzahlung der Diäten und Reiſekoſten 
248 M. 45 Pf. Die Ausgaben betragen u. A.: Koſten des Ver⸗ 
bandstages 90 M. 5 Pf., der Slenographen 100 M., der Deputir⸗ 
ten 70 M., dem Reviſor zur Reiſe nach Königsber 72. M., für 
Druckſachen und Annoncen 65 M., dem Reviſor Pohl⸗Königsberg 
für die Reviſion der Nakeler Genoſſenſchaft 82 M., dem Ver⸗ 
bandsreviſor Lewinſohn für 9 Reviſionen 768,20 M., der Hilfskaſſe 
30 M., ſo daß ein Beſtand von 90 M. 7 Pf. verbleibt. Herr 
Hanow⸗Schönlanke, welcher die See an revidirt und 
ordnungsmäßig befunden hat, beantragt die Entlaſtung derſelben, 
welche alsdann ausgeſprochen wird. ; 

Der Verbandsreviſor, Herr Lewinſohn⸗Nakel berichtet nun⸗ 
mehr über die Reviſionsergebniſſe der 9 ordentlichen und einer 
außerordentlichen Reviſionen, welche er vorgenommen hat, 
in ſehr eingehender Weiſe. Es würde uns zu weit führen, 
wenn wir den ſehr ins Spezielle 785 keln nur den Ge⸗ 
ſchäftsgang der einzelnen Genoſſenſchaſten kritiſch beſprechenden 
Bericht ſollten folgen laſſen. Wir heben nur aus demſelben hervor, 
daß von drei Vereinen, welche zweimal revidirt worden ſind, einer 
die bei der Reviſion gemachten Erinnerungen und Ausſtellungen 
nach Kräften abzuſtellen bemüht geweſen iſt, wogegen zwei andere 
Genoſſenſchaften auf eine Beſſerung der wunden Punkte bisher 
noch nicht Bedacht genommen haben, obgleich zum Theil fo große 
Uebelſtände vorhanden waren, daß die Vereine es ſchon im eigenſten 
Intereſſe hätten thun müſſen. Ein ſolches paſſives Verhalten ſei 
umſomehr zu bedauern, als es in den Vereinen nicht an Kräften 
fehle, um die nothwendigen Anordnungen auszuführen, Von 10 
revidirten Genoſſenſchaften ſei eine zur beſchränkten Haftpflicht über⸗ 
gegangen. Herr Anwalt Schenck ſpricht dem Repiſor feine Aner⸗ 
kennung über die jehr genauen und eingehenden Reviſionsberichte 
aus, iſt jedoch der Meinung, daß dieſer Bericht vor Abhaltung der 
Generalverſammlung 8. und zugleich mit der Einladung ver⸗ 
ſandt werden müſſe. Denn mo könnten die einzelnen Genoſſen⸗ 
ein prüfen, ob au ähnliche Verhältniſſe bei ihnen vorlägen. 

enn die Vereine unterlaſſen hätten, auf die gemachten Erinnerun⸗ 
gen einzugehen, und wenn ſie das auch ferner unterließen, ſo werde 
nichts übrig bleiben, als daß der Herr Verbandsdirektor auf den 
nächſten Verbandstagen Kennkniß davon gebe, was er gethan habe, 
um dieſe chäden zu beſeitigen. Wenn Genoſſenſchaften 
Schäden duldeten, welche abgeſtellt werden müßten, ſo hätten 
die übrigen Genoſſenſchaften ein Recht, zu verlangen, daß 
dieſe abgeſtellt würden; denn durch ſolche Vorfälle würden alle Ge⸗ 
noſſenſchaften und Genoſſen geſchädigt. Er bitte die einzelnen Ge⸗ 
noſſenſchaften, ihre Entwürfe zu den abgeänderten Statuten ihm 
nach Berlin einzuſenden; er werde dieſelben ſobald als möglich 
einer Durchſicht unterziehen und mit einem Normalſtatut zuxück⸗ 
ſenden. Es ſei ja nicht möglich, daß bei der Aenderung der Sta⸗ 
tuten jedes Vorſtandsmitglied die gemachten Erfahrungen, welche 
in den Genoſſenſchaftsblättern publizirt worden ſeien, ſtets im Ge⸗ 
dächtniſſe habe. Der Redner ſpricht hierauf eingehend über die 
Wahl der Vorſtandsmitglieder, welche immer nur von der General⸗ 
verſammlung auf Vorſchlag des Aufſichtsraths gewählt werden ſollen. 
Man müſſe durchaus darauf ſehen, daß zu Vorſtandsmit⸗ 
gliedern recht tüchtige und praktiſche Geſchäftsleute gewählt 
würden; denn die Befugniſſe, welche das neue Geſetz den Vorſtands⸗ 
mitgliedern einräume, ſeien ganz außerordentliche! Für jede Ver⸗ 
pflichtung, welche der Vorſtand eingehe, hafte der Verein, da dieſer 
rechtsverbindlich ſei, mit ſeinem ganzen Vermögen. Wenn ein 
Mitglied des Vorſtandes von dem Verein Kredit nehmen wolle, ſo 
müſſe er die Vorſtandsmitgliedſchaft niederlegen. Das ſei ein 
Punkt, der nicht im Geſetze enthalten ſei, den er aber nicht dringend 
genug zur Aufnahme in die Statuten empfehlen könne. Alsdann 
behandelt der Redner die Berufung der General⸗Verſammlung, die 
Protokollirung der Beſchlüſſe derſelben, die Protokollirung der Be⸗ 


ſchlüſſe des Aufſichtsrathes und des Vorſtandes und widerräth die 
Gewährung von Blankokredit. Die Vereine verwalteten fremde, 
bezw. erſparte Gelder und müßten daher vor Allem darauf be⸗ 
dacht ſein, durch vorſichtige Verwaltung Verluſte zu vermeiden. 
Wer Kredit haben wolle, müſſe ſich bequemen, Sicherheit zu ſtellen; 
nur ſo ſei es möglich geweſen, daß die her e Went trotz ihrer um⸗ 
fangreichen Geſchäftsverbindungen bisher ſo wenig Verluſte erlitten 
hätten. Ferner ſei es nöthig, die Einrichtung zu treffen, daß bei einer 
event. Prolongation des Wechſels des oder die Bürgen davon unter⸗ 
richtet würden. Die Bürgen kennen die Verhältniſſe des Kreditſuchen⸗ 
den weit beſſer als der Vorſtand und der Aufſichtsrath, und wenn fie 
die Bürgſchaft nicht übernehmen wollten, ſei das Geſchäft ri 
ein fragliches. Wer Kredit bei der Kaſſe nehme und die Rück⸗ 
zahlungen nicht pünktlich leiſte oder um Prolongation rechtzeitig 
einkomme, müſſe vom Vorſtande erinnert und nach Ablauf der ihm 
geſtellten Friſt verklagt werden. Wenn der Vorſtand ſo verfahren 
werde, handle er im Inkereſſe der Genoſſen, gewöhne die Kredit⸗ 
nehmer an Ordnung und thue ſeine Pflicht. Herr Raſchke⸗Ober⸗ 
itzto giebt hierzu eine Darſtellung des in Oberſitzko bei den 
rolongationen geübten Verfahrens, welches indeſſen von 
errn Anwalt Schenck nicht gut geheißen wird. Herr 
raun⸗ Bromberg erweitert die Debatte über den vom 
Anwalt berührten Punkt, betreffend die Kreditgewährung an Vor⸗ 
ſtandsmitglieder, noch durch die Frage, wie es mit der Kredit⸗ 
gewährung an Aufſichtsraths⸗Mitglleder zu halten ſei. Herr An⸗ 
walt Schenck meint, es ſei richtig, daß die Aufſichtsraths⸗Mitglie⸗ 
der vieler Genoſſenſchaften in den meiſten Theilen Deutſchlands 
den Kredit der Kaſſen in außexordentlicher Weiſe ausgenützt hätten, 
weit über das Maß deſſen hinaus, was ihnen zugeſtanden habe, 
und es habe ſich bei den kollegiglen. 2 ewopuſei zwiſchen dem 
Vorſtande und Aufſichtsrath auch die Gewohnheit eingeſchlichen, 
daß Prolongationen dem betreffenden Aufſichtsraths⸗Mitgliede vom 
Vorſtange ſtets ohne Anſtand gewährt worden ſeien. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder hätten ſich ſehr ſtumpf gegen dieſe Ueberſchreitungen 
verhalten und ſich Alles ruhig gefallen laſſen. Deshalb mußte in 
dem von der Anwaltſchaft ausgearbeiteten Muſter⸗Statut die Be⸗ 
ſimmung aufgenommen werden, daß über die Kreditgewährung an 
Mitglieder der Aufſichtsrath nicht mitzuſtimmen habe, ſondern daß 
55 eine beſondere, aus drei Mitgliedern beſtehende Einſchätzungs⸗ 
ommiſſion an Stelle des Aufſichtsraths trete, welche alljährlich 
von der Generalverſammlung zu wählen ſei. 

Bei Punkt drei der Tagesordnung: ahl eines Verbands— 
reviſors auf 3 Jahre und Beſchlußfaſſung über den Entwurf 
eines Anſtellungsvertrages für denſelben ſchlägt Herr Bürgermeiſter 
Koliſch⸗Bojanowo die Wahl des derzeitigen proviſoriſchen Revi⸗ 
ſors, Hrn. Je winſohn⸗Nakel vox, welcher demnächſt auch gewählt 
wird. Herr Lewinſohn⸗Nakel bittet, den Verbands⸗Direktor an⸗ 
zuweiſen, einen Anſtellungsvertrag und eine Geſchäftsanweiſung 
für ihn ausarbeiten zu laſſen, um dieſelbe im nächſten Jahre der 
Generalverſammlung vorzulegen. Herr Anwalt Schenck erklärt, 
er habe eine ſolche Geſchäftsanweiſung entworfen und werde den 
Eutwurf auf dem allgemeinen Verbandstage zu Freiburg den Re⸗ 
viſoren der verſchiedenen Verbände zur Beſprechung vorlegen. 

Ueber den 4. Punkt der Tagesordnung: Beſprechung der 
Genof ob es im Intereſſe der Reviſionsſache und der 

enoſſenſchaften, ſowie im Intereſſe des erbandes 
nicht wünſchenswerth und zweckmäßig wäre, die Ver⸗ 
band sreviſionen ſämmtlich durch den allgemeinen Ver- 
band anzuſtellen, und aus der Kaſſe des allgemeinen 
Verbandes at beſolden, berichtet Herr Anwalt Schenck. Dieſe 
Sache, ſo führt der Redner aus, ſei auf dem allgemeinen Ver⸗ 
bandstage in Königsberg im vorigen Jahre angeregt und demgemäß 
auf die Tagesordnung der diesjährigen N aller Unterver⸗ 
bände geſetzt worden. Man habe daraus den Schluß gezogen, als 
ob der allgemeine Verband beabſichtige, die Anſtellung und Beſol⸗ 
dung und daher auch die Anordnung, welche Genoſſenſchaften ſie 
zu revidiren hätten, den Unterverbänden zu entziehen und ſelbſt 
zu übernehmen. Dagegen müſſe er ſich auf das Entſchiedenſte 
verwahren. Die Reviſionen ſollten den Unterverbänden bleiben. 


liſch⸗Bojanowo frägt an, ob eine In 


Es ſei ja erſt durch das neue Geſetz die Einrichtung des Reviſions⸗ 
zwanges getroffen worden, und wenn man wolle, daß die Reviſion 
der Verbände verbleibe, ſo müſſe dafür geſorgt werden, daß ſie 
nicht zu einer bloßen Formalität herabſinke. Die Unterverbände 
müßten ſich ihre Reviſoren ſelbſt wählen. Er könne auch aus 
einem anderen Grunde nicht dafür ſtimmen, daß der allgemeine 
Verband die Wahl der Reviſoren für alle Unterverbände vorneh⸗ 
men und dieſe demgemäß anſtellen ſolle. Es ſei doch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der Staat im gegebenen Falle durch den Bundesrath 
einem Unterverbande das Recht der Reviſion entziehe und es ſelbſt 
übernehme. Wenn dies einem Unterverbande paſſire, ſei dies noch 
nicht ſo ſchlimm. Außerordentlich bedenklich aber wäre es, wenn 
ein ſolches Vorgehen gegen den allgemeinen Verband eingeleitet 
werden müßte. Damit dies vermieden werde, müßte man zunächſt 
dafür ſorgen, daß die Reviſionen nicht im Nebenamte, jondern als 
Hauptamt von einem kaufmänniſch⸗gebildeten Manne ausgeführt 
werden, der genügende Geſetzeskenntuiß, Charakter und die übrigen 
Eigenſchaften beſitze, welche erforderlich ſeien, um ſich das Ver⸗ 
trauen der Genoſſenſchaften zu erwerben. Denn nur ſo lange der 
Reviſor das Vertrauen der Vorſtands⸗ und Aufſichtsrathsmitglieder 
einer Genoſſenſchaft beſitze, würde ſeine Reviſion von Erſolg be⸗ 
ſchläge ſein; dann nur würde man die von ihm gegebenen Nat = 
chläge befolgen. Um nur ſtets tüchtige Reviſoren zu beſitzen, 
werde der Verband tüchtige, junge Kräfte müſſen heranziehen und 
ausbilden laſſen. Und das werde wohl nöthig ſein; denn wenn 
ein Reviſor 8 bis 10 Jahre revidirt haben werde, dürfte er ſich 
nach einer beſſeren Stelle umſehen und bei ſeiner Bekanntſchaft 
würde es ihm wohl nicht ſchwer werden, eine ruhigere, ihm beſſer 
Fa Stellung als Direktor oder Kaſſirer einer Genoſſenſchaft 
zu finden. 

Der 5. Punkt der Tagesordnung betraf die Mitthei⸗ 
lungen aus den einzelnen Vereinen durch die er⸗ 
ſchienenen Deputirten und Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung über die von den einzelnen Ver⸗ 
einen geſtellten Anträge und Fragen. Herr Ko⸗ 

} t an 1 ſtruktion für den Aufſichts⸗ 
rath im Geſetze vorgeſchrieben ſei. Per Anwalt Schenck ver⸗ 
neint die geſetzliche Erforderniß einer ſolchen Inſtruktion, empfiehlt 
aber deren Ausarbeitung, damit jedes Mitglied des Aufſichtsrathes 
wiſſe, woran es ſei. Herr Grün⸗Czempin frägt an, ob es ſich 
nicht empfehle, eine Petition durch den Unterverband gegen die 
Veranlagung zur Gewerbeſteuer einzureichen. Herr Anwalt 
Schenck ſetzt auseinander, daß in dem Reſkripte des preußiſchen 
Finanzminiſters vom Jahre 1885 geſagt worden ſei, daß die Ge⸗ 
no ſenſchaften zu einer Steuer herangezogen werden ſollen. Eigent⸗ 
lich könne zur Gewerbeſteuer nur der Verein herangezogen werden, 
welcher ein Gewerbe betreibe, alſo mit Nichtmitgliedern Geſchäfte 
mache. Wenn alſo ein Verein herangezogen werde, der mit Nicht⸗ 
mitgliedern keine Geſchäfte mache, ſo ſtände dieſe Beſteuerung im 
Widerſpruche mit dem klaren Wortlaute des Geſetzes. Aber da es 
gegen die Gewerbeſteuer-Veranlagung nur einen Beſchwerdeweg 

ebe, nämlich der, deſſen höchſte Inſtanz der Finanzminiſter ſei, ſo 
ei es doch klar, daß man, nachdem das Reſkript vom Jahre 1885 
verleſen worden ſei, mit allen Reklamationen ohne Weiteres vom 
Miniſter abgewieſen wurde. Trotzalledem müſſe in jedem Einzelfall 
der Beſteuerung reklamirt werden. Es ſei dies ſchon aus dem 
Grunde empfehlenswerth, weil das preußiſche Gewerbeſteuergeſetz 
ſo viele Mängel aufweiſe, daß in nicht allzulanger Zeit eine Aen⸗ 
derung nothwendig werden würde. Da ſei es nun beſſer, daß 
gegen eine ſolche Veranlagung ſtets der Reklamationsweg beſchrit⸗ 
ten werde, damit man nachher nicht ſagen könne, daß die Genoſſen⸗ 


ſchaften durch Stillſchweigen die Beſteuerung anerkannt 
hätten. Bis jetzt habe ſich ja auch das Abgeordnetenhaus 
ablehnend gegen dieſe Petitionen verhalten, aber da man 


jetzt einen neuen Finanzminiſter bekommen habe, werde dieſe 
Sache auch wohl anders werden. Die Vertreter der Inowrazlawer 
Genoſſenſchaft, die Herren Neubert und Jacobſohn, berichten 
einen Fall der Beſteuerung ihres Vereins, der auf wiederholte 
Reklamation zur Freilaſſung geführt habe. Dem Vereine aus 
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noch der Abſchiedsbrief liegen, den Liesl vor vollen zwei 
Jahren dem auswandernden Liebſten mit zitternder Hand, 
Thränen in den Augen, geſchrieben hatte. 


Jetzt wird ſie ſich auf einmal der ſchweren Schuld be⸗ 


wußt, den „Schützenpreis“ in all' der Zeit nur oberflächlich 
abgeſtaubt, den Deckel niemals abgenommen zu haben — ſeit 
Heinz über's Meer gegangen war, hatte der Becher eben keine 
Rolle mehr in ihrem Leben geſpielt. — 

— — Schon hebt ſie ihre zierliche Geſtalt auf den 
Fußſpitzen, ſchon reckt fie den Arm, um den Deckel zu heben, 
da — — knarrt ein Schlüſſel in der Entreethür! Papa 
Lehmann! f 

Beide ſchlüpfen ins Zimmer zurück, ohne den Becher 
berührt zu haben. Dann tritt Papa Lehmann über die 
Schwelle. 

„Was der Teufel, Junge, Du hier?“ 

Etwas verlegen wird er nun doch — der junge Herr 
aus Amerika. 

„Jawohl, Onkel, erſchrick nur nicht zu ſehr! Sogar“ 
— er holt den Zettel aus der Taſche — „ſogar bei Dir 
einquartiert.“ 

Erſt ſtutzt Lehmann ein wenig, dann denkt er ſich: 
„Ach was! Die alten Dummheiten ſind längſt ee 
und Liest ift ſchon wer weiß wie lange über die Sache 
hinaus.“ 

Er ſtreckt dem Gaſt beide Hände entgegen: 

„Na, denn willkommen, Junge!“ 


Onkel Hans, Lehmanns Bruder — ein jovialer alter 
Herr mit freundlichem Rothſpohngeſicht, hat ſich zum Eſſen 
eingefunden, und alle vier ſitzen ſeelenvergnügt um den 
appetitlich gedeckten Tiſch und laſſen ſich den verbrannten 
Schmorbraten ſchmecken. Heinz und Liesl thun jo fremd 
und fromm, als könnten ſie kein Wäſſerchen trüben, Lehmann 
erzählt von ſeinen Schützenthaten lange merkwürdige Renom⸗ 
mirgeſchichten, Onkel Hans aber ſchüttelt ungläubig den Kopf 
dazu und lacht leiſe vor ſich hin. „Na warte Du, ich hab' 
Dir auch eine kleine Schützen-Reminiszenz mitgebracht — — 
zur Abkühlung! Die zeig' ich Dir nachher, wenn wir allein 
ſind!“ Und dabei ſchmunzelt er, wie ein Kobold! — Aber 
Lehmann läßt ſich nicht irre machen. „Beim Bundesſchießen 
wird ſich's ja ausweiſen“, radomontirt er weiter, „ob meine 
alten Augen noch jo klar und meine alten Knochen noch jo 
feſt ſind, wie damals — vor fünfzehn Jahren. Wo iſt mein 
Ehrenbecher?“ 
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Heinz und Liesl verfärben ſich Onkel Hans lacht, 
daß ihm die Thränen aus den Augen kommen. Ja, ja — 
viel Wein konnte Lehmann niemals vertragen. 

„Wo iſt mein Ehrenbecher? Ich will daraus trinken 
auf das Gelingen unſeres Bundesſchießens!“ 

„Aber der Becher iſt ja ſo verſtaubt, Väterchen!“ wirft 
Liesl ein, während ihr alle Gliedern zittern. 

„Und wahrſcheinlich hat er auch — — 

geſetzt!“ ſtottert Heinz. 
„Was Staub — was Grünſpan! Her mit dem Pokal!“ 
befiehlt Lehmann und ſchon iſt Onkel Hans hinaus, ihn zu 
holen, ſchon bringt er ihn herbei, ſchon hat Lehmann — den 
Deckel abgehoben! 

„Ein Brief 2 2!!“ 

Die jungen Leute faſſen ſich kampfbereit bei den Händen. 
Lehmann beginnt zu leſen: 

„Geliebter! 

Der Vater iſt ein Tyrann! Und wenn hundert Meere 
zwiſchen uns liegen — wir kommen doch zuſammen! Geduldig 
wartet auf Dich 


Grünſpan an⸗ 


Deine Liesl.“ 


Wie Heinz das hört, kann er ſich nicht halten und giebt 
Lehmanns Tochter ſchlankweg einen ſchallenden Kuß. Onkel 
Hans ruft „Bravo!“ und Lehmann weiß überhaupt nicht, was 
er ſagen ſoll. Einige ganz beſondere Liebenswürdigkeiten, wie 
z. B. die Worte: 1 „Niemals!“, „Fluch!“, „Ent⸗ 
erbung!“ ſcheinen auf ſeinen Lippen zu liegen. 


Ehe jedoch nur ein ſolches Wort hörbar wird, hat Onkel 
Hans ſeinen Bruder energiſch ins Nebenzimmer gezogen und 
hält ihm nun folgende Standrede: 

„Verehrter Schützenkönig! Heinz hat ſich „drüben“ eine 
gute und geachtete Stellung erworben, Liesl liebt den Jungen, 
und wenn Du nicht ſofort Deinen hartnäckigen grundloſen 
Trotz ablegſt und die prächtigen Leute glücklich machſt, ſo 
untergrabe ich Deine ganze Familienautorität und blamire 
Dich namenlos, vermittelſt jener kleinen — — Schützen⸗ 
Reminiscenz, von der ich Dir vorhin bei Tiſch ſchon ger 
ſprochen habe.“ 

„Du — mich blamiren?“ 

„Jawohl, Brüderchen, dann zeig ich den Leuten, was es 
mit dem „Ehrenbecher“ für eine Bewandtniß hat. Meine 
Waffe iſt auch ein Brief!“ Er nimmt einen alten vergilbten 
Zettel aus der Brieftaſche. „Da lies mal das Selbſtbekenntniß, 


das Du mir vor fünfzehn Jahren unmittelbar nach der Preis⸗ 
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vertheilung auf der Feſtwieſe geſchrieben Haft, Du — Du — 
Schützenkönig Du!“ 


Vor Lehmanns Augen tauchen die Ereigniſſe jenes 1 


Schützenfeſtes von damals, die im Nebel ſeiner Prahlſucht und 
Großſprecherei nach und nach immer mehr vor ihm verſchwun⸗ 
den waren, wieder deutlich empor, während er folgende Zeilen 
von ſeiner Hand lieſt: 


„Liebſter Bruder! 


Der Himmel hat ein ſichtbares Wunder an mir gethan. 
Geſtern Abend hab ich im Rauſch gewettet, daß ich — (Du 
weißt, ich habe immer gern den Mund etwas voll genommen) 
— mir auf dem Schützenfeſt unbedingt einen Preis erobern 
würde. Ich, der ich nie eine Flinte losgedrückt habe! Mehr 
todt als lebendig laſſe ich mich auf den Feſtplatz ſchleppen, 
an den Schießſtand, man giebt mir eine Büchſe in die 
1 0 — Alles verſchwimmt vor meinen Augen — ich ſehe 
ein Korn, keine Scheibe! In dieſem Augenblick pufft mich 
mein ungeſchickter Nachbar mit dem Kolben in die Seite. 
mein Gewehr geht los — Krach! — Zentrum !! Ich 
hatte den Preis! Ohne den nachbarlichen Kolben⸗ 


ſtoß hätte ich eher den Mond getroffen als die m 


Scheibe.“ 

— — Tief gedemüthigt 
jährte Selbſtbekenntniß; — Onkel Hans lachte ironiſe 

„Und in dieſem Ruhme haſt Du Dich fünfzehn 
Jahre lang geſonnt. Du Tu endſpiegel! Wenn Du 
unvernünftig biſt, leſe ich den Brief vor, wo Du hinkommſt — 
erſt bei Heinz und Liesl, dann im Bureau, dann am Stamm⸗ 
tiſch — — überall, ohne Erbarmen. Wenn Du aber nach⸗ 
giebſt, dann hört kein Menſch davon und ich reiße das Doku⸗ 
ment entzwei, ſofort, von oben bis unten. 

Lehmann ſeufzt tief auf: + 

„Reiß zu, Bruder, reiß zu! 
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Die jungen Leute können ſich noch immer nicht er⸗ 
klären, wieſo die Dinge auf einmal eine fo vortheilhafte Wen⸗ 
dung genommen haben, denn Onkel Hans iſt ſchweigſam wie 
ein en ſchleic 5 

Lehmann ſchlei t mit ſeiner blanken Büchſe ein wenig 
gedrückt zwiſchen den Schießſtänden umher, dafür 0 aber auf 
dem ganzen Feſtplatz weit und breit kein ſchmuckeres Pärchen 
zu ſeh'n, als Heinz und ſein — — „Schützenliesl.“ 


tarrt Lehmann auf dies ver⸗ 
4 8 lachte ironiſch: 
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een. Der Vorſchußverein zu Bromberg führt durch 


Krotoſchin erklärt Herr Schenck auf eine Anfrage, daß den Ge⸗ 
noſſen die Beiträge nicht 82 werden dürften. Wenn der Vor⸗ 
ſtand die Einziehung längere Zeit unterlaſſe, ſo ſei das ganz das⸗ 
ſelbe, als ob be erlaſſen worden wären, und es hätten alsdann 
die ihren Mitteln dafür Erſatz zu 
Be Hecht 
aus, daß der 4 N verlangt habe, nicht der Verein, 
ſondern die Erben des Verſtorbenen oder ein naher Bermbiei 
ſollten ihm den Tod eines Genoſſen anzeigen. Der Verein habe 


Vorſtandsmitglieder aus 


dies bis jetzt nicht gethan und auch keine Ermittelung der Erben 


bei Todesfällen vorgenommen. Herr Lewinſohn⸗Nakel erläuterte 
dieſe Mittheilung dahin, daß der Vorſchuß⸗Verein Bromberg den 
Tod eines Genoſſen einfach angezeigt habe, und der Handelsrichter 
gebe e darauf geſchrieben, er wünſche die Anzeige durch einen der 
en oder wenigſtens durch einen Verwandten des Verſtorbenen. 
Herr Anwalt Schenck erwiderte hierauf, der Vorſtand ſei nicht 
verpflichtet, die Erben eines Verſtorbenen zu ermitteln; wenn aber 
ein Genoſſe ſterbe, ſo müſſe doch der Verein nach Ablauf des 
Geſchäftsjahres mit den Erben abrechnen, und er werde daher in 
zum 5 0 ere müſſen die Loben zu ermitteln ſuchen. 
enn alſo d 5 8 0 Kenntniß von dem Namen und dem 
Wohnort Br "lern habe, dann ſolle er es auch dem Richter 
mittheilen. Der Richter habe auch nicht die Verpflichtung, ſchwie⸗ 
rige Unterſuchungen anzuſtellen, um zu erfahren, wer die Erben 
des verſtorbenen Genoſſen ſeien; man ſolle ſich doch die Sache 
nicht dadurch erſchweren, daß man mit dem Gericht in Konflikt zu 
kommen ſuche. Von dem Deputirten der Genoſſenſchaft in Kempen 
wird gefragt, ob ein Genoſſe, welcher noch Verp ichtungen 
die Genoſſenſchaft habe, ausſcheiden könne. Herr Anwalt Schen 
bejaht dies. Alsdann beſpricht Herr Anwalt Schenck noch die 
Muſterſtatuten, welche er ausgearbeitet hat. 

Der 1 für 1890 bleibt derſelbe; der Mini⸗ 
malſatz beträgt 30 M., der Maximalſatz 100 Marl. Aus dem Vor⸗ 
anſchlage pro 1890 iſt hervorzuheben, daß nach Abrechnungen eini⸗ 
ger Zahlungen der Beſtand aus dem Jahre 1889 690 M. betragen 
wird. Dazu kommen ca. 1500 M. Verbandsbeiträge, 0 daß die 
Geſammteinnahme ſich auf ca. 2190 Mark belaufen wird; die Aus⸗ 
gaben werden zuſammen auf 1650 1 veranſchlagt. Der Beitrag 
zur Hülfskaſſe bleibt wie bisher, 30 Die Wahl des Ortes, 
welcher den Delegirten zum allgemeinen Vereinstage nach Freiburg 
in Baden (25. bis 28. Auguſt) entſenden wird, fällt auf Schön⸗ 
lanke. Zum Verbandsdirektor wird Herr Bankdirektor C. Meyer⸗ 
Poſen wieder⸗ und zu ſeinem Stellvertreter Herr Kaſſirer Richter⸗ 
Poſen neugewählt. Auch wählt die Verſammlung zum Orte für 
den eee ern Unterverbandstag des Verbandes wieder die 
Stadt Poſen. — Die Verhandlungen erreichten gegen drei Uhr 
Nachmittags ihr Ende. 

An dem Diner, welches hierauf im Hotel de Rome um 4 Uhr 
Nachmittags ſtattfand, betheiligten ſich ca. 30 Herren. Herr Ver: 
bandsdirektor Meyer toaſtete auf den gedeihlich verlaufenen dies⸗ 
jährigen e e in Poſen. Herr Reichstagsabgeordueter 


egen 


Schlenck hob hervor, daß die Erwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften neben dem einen Ziele, ihren Genoſſen das zum Haus⸗ 
und Geſchäftsbetriebe erforderliche Geld gegen billigen Zinsfuß zu 


verſchaffen, noch das andere Hauptziel verfolgten, den Einzelnen 
wirthſchaftlich kräftiger und unabhängiger zu machen und dadurch 
5 ſelbſtändiges, freies Bürgerthum zu ſchaffen. Die Genoſſen⸗ 

ſchaften der Provinz Poſen ed auch dieſes letztere, dieſes höchſte 
Ziel, ſtets vor augen gehabt und hoch gehalten. Er bringe daher 
ein Hoch auf die Exwerbs⸗ und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften der 
3 Poſen ma ihre Verbandstage aus. Nach dem Feſteſſen, 
welches nach ſechs Uhr ſein Ende erreichte, begaben ſich einige der 
Deputirten mit den fälligen Eiſenbahnzügen nach ihren Heimaths⸗ 
ſtädten zurück. Die übrigen blieben noch einige Stunden mit den 
hieſigen froh vereint. 


Aus dem Gcrichtsſaal. 


? Poſen, 7. Juli. [Schwurgericht.] Nachdem die am 5. 
d. Mts. verhandelte Strafſache gegen den Lehrer und Poſtagenten 
Job ann Sonnenberg aus Nate o wegen Unterſchlagung, 


Ziehung der 5. Klaſſe der „Schloßfreiheil⸗Lolterie“. 


Nur die Gewinne über 500 Mk. find den‘ betreffenden Nummern in Klammern beigefügt. 


(Ohne Gewähr.) 

a ne Herlin, den 7. Juli 1890. 
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ct |aebrochener Streit in Thätlichkeiten ausartete. 
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Urkundenfälſchung und e den 
nommen hatte, mußte ſie, weil der 
laſtungsbeweis antrat, vertagt werden. 


anzen Tag in Anf ruch ge⸗ 
vun noch 3 Ent⸗ 
die heute anbe⸗ 


raumte Sache gegen den Arbeiter Michael Nadolinsti aus 
Glowno wegen . wurde bei dem Fehlen des Haupt⸗ 
Angeklagter aus der Unterſuchungs⸗ 


a e vertagt un 


haft entlaſſen 

Poſen, 8. Juli. [Schwurgericht.] Der Reſtaurateur 
Marc Kaldoßski aus Poſen, der, wie wir ſeiner Zeit berich⸗ 
tet haben, am 1. Mai d. J. ſeine Ehefrau mit einem Beil er⸗ 
ſchlagen bat, wurde heute wegen Todtſchlages zu zwölf Jahren 
Zuchthaus und zehnjährigem Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verurtheilt. Ein ausführlicher Bericht folgt. 


Lokales. 


Poſen, den 8. Juli. 

»Die Kandidatenliſte für den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Poſen-Gneſen enthält, wie wir hören, die 
nachfolgenden Namen: Kardinal Graf Ledochowski, Prinz 
Edmund Radziwill, Weihbiſchof Likowski (Kapitelsvikar 
in Poſen), Domherr Kraus Gapitelsvikar in Gneſen) und 
Domherr Dorſzewski. 

* Ein Menſchenanflauf wurde geſtern Abend in der Brei⸗ 
tenſtraße dadurch verurſacht, daß ein zwiſchen zwei Arbeitern aus⸗ 
Ein hinzugerufener 
Schutzmann ſtellte die Ruhe und Ordnung wieder her. 


Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler. — 
Nach dem Polizeigewahrſam geſchafft: eine betrunkene Ar⸗ 
beiterfrau aus der Schützenſtraße. — Beſchlagnahmt: ein trichi⸗ 
nöſes Schwein. — Verloren: ein Portemonnaie mit Inhalt auf 
dem Wege von der Schloß- nach der Breitenſtraße und ein golde⸗ 
nes Ketten⸗Armband in einer Droſchke. — Gefunden: eine Kriegs⸗ 
Denkmünze in der Friedrichſtraße. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 8. Juli. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erfährt 1 1 
ſichtlich der Gerüchte von der Abſicht des Majors v. Wiß⸗ 
mann, ſeinen Abſchied zu nehmen, von unterrichteter Seite, 
daß Wißmann von dem Aufenthalte in Afrika wirklich krank 
und dringend erholungsbedürftig ſei; von der Anbringung 
eines Abſchiedsgeſuchs ſei an amtlicher Stelle nichts bekannt. 

Wien, 8. Juli. Das „Fremdenblatt“ hebt die große | mm 
Genugthuung über die begeiſterte Aufnahme der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Schützen in Berlin hervor; darin präge ſich die 


Sherman faßte den Bericht ab welcher dem Senate vorgelegt 
wird; die Mitglieder der Kommiſſion ſind zur Hauptverſamm⸗ 
lung zur Beſtätigung des Vergleichs einberufen. Später 
werden bezügliche Berichte dem Senate und der Kammer vor⸗ 
gelegt werden. 


Berlin, 8. Juli. Bei der heutigen Ziehung der Schloß⸗ 
freiheit⸗Lotterie wurden folgende Gewinne gezogen: Hundert⸗ 
tauſend Mk.: Nr. 126670, 149333, fünfzigtauſend Mk: Nr. 
4455, vierzigtauſend Mk.: Nr. 43985, 4 Mk.: Nr. 
7147, 36411, 99641, fünfundzwanzigtauſend M Nr. 7837, 
178473, 197808, zwanzigtauſend Mk.: Nr. 4961, 


113101, 


42697, 48099, 48549, 57068, 133370, 170252. 


London, 8. Juli. Die Unruhen in Bowſtreet dauerten 
bis heute früh zwei Uhr fort, wo die Menge ſich zu zerſtreuen 
begann. Die durch die Volkshaufen angerichteten 3 —.— 
ſind beträchtlich, viele Häuſer ſind beſchädigt, zahlreiche Fenſter⸗ 


ſcheiben zertrümmert. Eine große Zahl Perſonen wurde 
verhaftet. 
Marktberichte. 
Marktpreiſe zu Breslau am 7. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 


Seitz 
Reizen, ee pro 


Rog 
Gerte hie 12 — 
ajet Kilog. 16 50 
rbſen 14 50 
UBB NUL mann 
Börſe zu Poſen. 
Poſen, 8. Juli. rei er Börſenbericht.] 

Spiritus. Gekünd L. Regulirungsbreis (50er) 56,90, 
(0er) 36,90. (Loko 4 — e Nach (80er) 56 90, (70er) 36,90, Auguſt 
50er) —,—, (70er) 36,—, September (50er) —,—, (70er) —.—. 

Poſen, 8. Juli. 55 Wetter: ſchön. 


Spiritus höher. Lofo ohne Faß (50er) 56,90, (70er) 37,—, 
zur (50er) 56,90, (70er) 37,—, Auguſt (60er) 56,90, (70er) 37.— 
eptember (50er) 56,90, (70er) 37,—. 


Börfen- Teſegremme. 
Berlin, 3. Juli. (Teſegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 
Ot. v. 7. 
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*) Petroleum loco verſteuert Une 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


erſtand der Warthe. 


Poſen, am 7. Juli Mittags 1,36 Meter. 
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— = 8. s Mittags 1.34 2 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. donel) in Woſen⸗ 
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